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Jana Helmbold-Doyé

Islamische Flaschen, Näpfe und
GUTRAN-Öl (Tar) aus dem Wadi Abu Dom1

Im Rahmen des Surveyprojektes „Wadi Abu Dom 
Itinerary“ (W.A.D.I.)2 konnten in den Kampagnen 
zwischen 2009 und 2016 an mehreren Fundstellen 
Scherben dokumentiert werden, die alle identische 
Benutzungsspuren aufweisen. An diesen lassen sich 
über große Partien oder nahezu vollständig Schwär-
zungen der Oberflächen, ölartige Inhaltsreste ver-
mischt mit Staub sowie dicke Krusten im oberen 
Gefäßdrittel auf den Außen-, aber auch den Innen-
seiten beobachten. Es handelt sich dabei v. a. um 
geschlossene, handgefertigte sowie dickwandige Fla-
schen und Näpfe. Die Gefäße wurden aus Nil- oder 
Waditon hergestellt, welcher hohe Quantitäten an 
organischem Material, aber auch Sand bzw. Kiesel 
aufweist. Diese Magerungsbestandteile sind durch 
die Winderosion nun deutlich sichtbarer als unmit-
telbar nach der Fertigung. 

Anhand der Scherben der Flaschen sind drei 
Formengruppen zu ermitteln, während eine vierte 

1 An dieser Stelle sei der Projektleiterin, Prof. Dr. Angelika 
Lohwasser, sowie allen Mitarbeitern für deren Unterstüt-
zung bei der Erschließung des Scherbenmaterials gedankt. 
Ganz besonders möchte ich die Kollegialität von Dieter 
Eigner betonen und mich bei ihm wie auch bei Tim Karberg 
sowie unserem Inspektor Mohammed Eltoum Mohammed 
Fadlelmola bedanken. Darüber hinaus soll die ehemalige 
studentische Hilfskraft Anne Grons (ehem. Dörbandt/
Westfälische Wilhelms-Universität Münster, jetzt FU Ber-
lin) genannt sein, die sich auch bei der zeichnerischen 
Umsetzung von diesen Scherben nicht abschrecken ließ 
und mir drei Kampagnen bei der Bewältigung der Kera-
mik zur Seite stand. Daneben sei allen nicht namentlich 
genannten Surveymitgliedern gedankt, ohne die das Mate-
rial nicht gefunden worden wäre und ohne die ich nie zu 
der Möglichkeit gekommen wäre, über islamische Flaschen 
und Gutran-Öfen nachzudenken. Zudem möchte ich mich 
sehr herzlich bei Dr. Reinder Neef (DAI) bedanken, der 
mir zahlreiche Literaturhinweise zu den Citrullus colocyn-
this (L.) Schrad genannt hat. Des Weiteren sei Dr. Gisela 
Helmecke (ehem. Museum für Islamische Kunst Berlin) 
sehr herzlich gedankt, die trotz ihres wohlverdienten 
Ruhestandes auf der Suche nach Gutran in der vorliegend-
en Literatur eigene Recherchen aufgenommen und diese 
Ergebnisse mit mir in der Folge geteilt hat. Zudem bedanke 
ich mich sehr herzlich bei Saskia Büchner-Matthews (DAI) 
für die kritische Durchsicht des Artikels.

2 Zu den abschließenden Ergebnissen des W.A.D.I.-Projek-
tes siehe Karberg – Lohwasser 2018, 3–119. 

Gruppe, die Näpfe, nur durch wenige Exemplare 
nachweisbar ist (Abb. 1–6). Insgesamt wurden unter 
den bislang ca. 6.600 dokumentierten Scherben aus 
dem Wadi Abu Dom lediglich 98 Scherben identifi-
ziert, die einer der vier Gruppen zuzurechnen sind 
und offensichtlich Relikte einer gleichartigen Benut-
zung aufweisen. Aufgrund ihrer Lokalisierung und 
spezifischen sowie signifikanten Merkmale, welche 
sich an den Scherben erkennen lassen, können dar-
aus insgesamt mindestens 14 Gefäße rekonstruiert 
werden.

Die erste Gruppe (Abb. 1–2) umfasst ovoide 
Gefäße (ovoid flasks), die mehr als 30 cm hoch gewe-
sen sein können und mit einer einfachen geraden 
oder leicht verjüngten bzw. nach innen gezogenen 
Lippe gefertigt sind. Die Körper der Flaschen enden 
in einem Rundboden. Vor allem auf den Innenseiten 
sind breite Verstreichspuren von Fingerkuppen zu 
erkennen. Der Ton erscheint grau bis schwarz. 

Abb. 1: Oberteil einer islamischen Flasche der ersten Gruppe 
(W.A.D.I.-Projekt/J. Helmbold-Doyé)
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Abb. 3: Unterteil einer Flasche der zweiten Gruppe mit ein-
facher Standfläche (W.A.D.I.-Projekt/J. Helmbold-Doyé)

Zur zweiten Gruppe zählen Flaschen, die jedoch im 
Unterschied zur ersten Gruppe in einem Boden mit 
einfacher Standfläche münden (Abb. 3) und somit 
eher einen gestauchten Gefäßkörper aufweisen 
(sack-like flasks). Die Gestaltung des Halses und 
der Lippe sind in einer vergleichbaren Form wie 
bei den Flaschen der ersten oder möglicherweise 
dritten Gruppe zu vermuten, jedoch nicht nachweis-
bar. Auch hier lassen sich die bereits beschriebenen 

Verstreichspuren von Fingerkuppen erkennen, die 
sich sowohl auf der Außen- als auch auf der Innen-
seite befinden. Diese Flaschen sind ebenfalls aus dem 
grau-schwarzen Tongemisch gefertigt.

Der dritten Gruppe (Abb. 4–5) werden kleine-
re Flaschen mit einer Höhe über 24 cm zugerech-
net, deren einfache Lippen ebenfalls gerade oder 
leicht nach außen gezogen sind. In einem Fall ist 
eine Randscherbe erhalten, die ein Loch unmittel-
bar unter der Lippe aufweist, das womöglich dem 
Verschließen des Gefäßes mit einem Deckel und 
Schnur diente. Im Unterschied zu der ersten Grup-
pe sind die Körper weit nach außen ausladend und 
laufen in einen Rundboden aus. Diese Flaschen seien 
an dieser Stelle als Knickwandflaschen (carinated 
flasks) bezeichnet. Auf dem einen nahezu vollstän-
dig erhaltenen Gefäß sind im unteren Drittel zum 
einen Abdrücke von Textil zu erkennen und zum 
anderen ist der Bodenbereich horizontal geschabt. 
Bei diesen ist die Innenseite vollständig und die 
Außenseite nur im oberen Drittel, vom Rand und 
im Halsbereich, geschwärzt. Auch hier lassen sich 
auf den Innenseiten Glättungsspuren erkennen, die 
ebenfalls auf Fingerkuppen zurückgehen. Im Unter-
schied zur ersten Gruppe liegen diese Flaschen in 
zwei Varianten vor: als dickwandige Exemplare, aus 
grau-schwarzem Ton gefertigt, und als dünnwandige 
und zudem höher gefeuerte Gefäße, die tendenziell 
eine braun-rote Färbung des Tones aufweisen. 

Abb. 2: Scherben der ersten Gruppe von ovoiden Flaschen mit Rundboden (W.A.D.I.-Projekt/J. Helmbold-Doyé)
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Abb. 4: Zwei Exemplare der dritten Gruppe islamischer Flaschen, die hoch gefeuert gebrannt wurden (W.A.D.I.-Projekt/ 
J. Helmbold-Doyé)

Abb. 5: Zeichnungen der islamischen Flaschen der dritten Gruppe (W.A.D.I.-Projekt/J. Helmbold-Doyé)
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Eine vierte Gruppe umschließt tiefe Näpfe (bowls) 
mit einer einfachen Standfläche und einem einge-
drückten Dekor auf der Lippe, das als Punktreihe 
erscheint (Abb. 6). Von Gefäßen dieser Art sind 
weitere Exemplare im Rahmen des Surveys doku-
mentiert worden, jedoch konnten nur bei den hier 
abgebildeten Scherben bereits beschriebene Reste 
nachgewiesen werden.

Den entscheidenden Hinweis zur Klärung der 
Funktionalität dieser Gefäße und deren Benutzungs-
spuren lieferten die Arbeiten von Dieter Eigner.3 

3 Eigner 2016, 87–97; Eigner 2017, 115–124.

So entdeckte er im Zuge der Dokumentation der 
modernen Behausungen im Wadi Abu Dom im 
März 2015 einen Ofen, der bei den Koordinaten E 
32°28‘48‘‘ und N 18°06‘29‘‘ liegt und den er im ersten 
Moment als Töpferofen deutete (Abb. 7). 

Dies erschien von Anfang an unwahrscheinlich, 
da die Wasservorräte und Möglichkeiten einer län-
gerfristigen Speicherung im Wadi bis heute unstetig 
und begrenzt sind – Wasser ebenso wie Brennma-
terial hingegen für die Herstellung von Gefäßen als 
grundlegende Ressourcen nötig sind.4 Bei genaue-
rer Betrachtung stellte sich jedoch heraus, dass es 
sich hierbei um einen Ofen handelt, der u. a. zur 
Herstellung von Gutran genutzt wird und der im 
Zusammenhang mit den beschriebenen Gefäßgrup-
pen steht. 

In der Aufsicht ähnelt der Ofen, bis auf eine kreis-
runde kleine Öffnung in der Mitte, tatsächlich einem 
Töpferofen (Abb. 8–9). Als Material wurden die in 

unmittelbarer Nähe liegenden 
Steinbrocken für das Gerüst 
des Ofens verwendet. Diese 
Steine wurden mit einem Mör-
tel ummantelt, der aus einem 
Gemisch der tonhaltigen Erde 
des Wadis mit Sand und Kie-
seln besteht. Der Durchmesser 
beträgt auf der Außenseite ca. 
70 cm, auf der Innenseite ca. 50 
cm und die Höhe umfasst ca. 50 
cm, während die Öffnung mit 
dem Feuerungskanal ca. 20 cm 
hoch und 30 cm breit ist. Mit-
tig steckte kopfüber eine Ton-
flasche, die den Flaschen der 
zweiten Gruppe ähnelt. Zudem 
lag in unmittelbarer Nähe zum 
Ofen eine moderne Metallscha-
le, deren Innenfläche komplett 
von einer schwarzen Kruste 
überzogen war. 

Hierbei handelt es sich demnach um einen Ofen 
mit entsprechender Gefäßausstattung, der für die 
Herstellung von Tar5 oder in der lokalen Bezeich-
nung Gutran verwendet wurde. QaܒrƗn oder auch 
qiܒrƗn, qaܒirƗn oder quܒrƗn ( ) bedeutet v. a. 

4 Zu den Brunnen im Wadi Abu Dom siehe: Eigner 2016, 
93–95, 97 Anm. 25 (mit weiterführenden Hinweisen zu den 
Vorberichten). Zu den Möglichkeiten der Gefäßherstellung 
von grober Ware in einem Grubenbrand siehe die experi-
mentell nachempfundenen Ergebnisse in Musawwarat es-
Sufra bei Daszkiewicz – Wetendorf 2017, 7–14.

5 Nach Gisela Helmecke bezieht sich die Bezeichnung Tar 
auf das englische Wort für Teer.

Abb. 7: Ansicht des Fundzustandes des Gutran-Ofens im Frühjahr 2015 (W.A.D.I.-
Projekt/J. Helmbold-Doyé)

Abb. 6: Napf (rekonstruiert aus zwei Scherben) (W.A.D.I.-
Projekt/J. Helmbold-Doyé)
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etwas tropfen, in Tropfen fal-
lend, Tropfen für Tropfen flie-
ßend und im erweiterten Sinne 
dann auch destillieren, raffinie-
ren bzw. filtrieren. Davon ab-
geleitet qaܒrƗn und seine Vari-
anten als Bezeichnung für Teer 
oder flüssiges Pech, ursprüng-
lich hauptsächlich wohl von 
bestimmten Bäumen.6 

Zur Gewinnung dieses Öls 
sind in der Region drei Metho-
den belegt, die Fadlelmola 2018 
publizierte.7 Bereits zu einem 
deutlich früheren Zeitpunkt 
hat George (1965) Fadlelmolas 
zweite Methode als Mukrab-
Methode bezeichnet.8 Dieser 
Begriff geht auf die Bezeich-
nung von Gefäßen zurück, die 
auch unseren Flaschen ähneln 
und die in einer anderen Regi-
on darüber hinaus zum Küh-
len von Trinkwasser gebraucht 
wurden.9 Somit muss an dieser 
Stelle offen bleiben, ob die Fla-
schen auch im Wad Abu Dom 
die Bezeichnung Mukrab tra-
gen. Anhand der Spuren auf 
den Scherben können die ande-
ren beiden von Fadlelmola auf-
führten Methoden nicht zwei-
felsfrei nachgewiesen werden, 
auch wenn die ovoiden Fla-
schen der hier besprochenen 
ersten Gruppe in seinen sche-
matischen Zeichnungen für 
alle drei Methoden erscheinen. 
So weisen auch diese Scherben 

6 Die korrekte Schreibung und Bedeutung des Wortes sowie 
weiterführende Hinweise und Überlegungen sind Gisela 
Helmecke zu verdanken. Siehe dazu als Quelle für das 
klassische Arabisch mit Auszügen der Literatur Lane 1968, 
2542–2543. Eine andere Quelle, die aber nicht so ausfüh-
rlich ist, wäre Biberstein-Kazimirski 1860, 765–766. Für 
das modernere Arabisch kommt Wehr (Wehr 1958, 690) 
infrage, er hat für qaܒrƗn und seine Varianten nur „Teer“ 
vermerkt. In der Encyclopaedia of Islam 1978, 772 findet 
sich die Schreibung ۘaܒrƗn.

7 Fadlelmola 2018, 249–250 Fig. 3.
8 George 1956, 97–98 mit einer schematischen Abbildung (o. 

Nr.) in der die „Mukab Method“ dargestellt wird. Dazu 
auch bereits Mohammed-Ali – Hassan 2015, 548–549.

9 George 1956, 97 „in the Sebeighein village near Wad Bakr 
village“. Ob die Flaschen im Wadi Abu Dom ebenso Mukr-
ab genannt werden, kann derzeit nicht bestätigt werden.

v. a. im Hals- und Schulterbereich die bereits be-
schriebenen Überreste, die von der Benutzung stam-
men, auf, die eher für die Mukrab-Methode spre-
chen. Des Weiteren ist fraglich, ob der bei Fadlelmola 
abgebildete Krug zum Auffangen des Öls tatsächlich 
Verwendung fand – verbürgt sind bislang lediglich 
Schalen und Näpfe.10 

Bekannt ist, dass Öfen und Gefäße dieser Art 
zur Herstellung von Öl verwendet werden, das zu 
medizinischen Zwecken bei Menschen und v. a. 
Tieren zum Einsatz kommt. Dafür werden die 

10 Fadlelmola 2018, 249 Fig. 3; Mohammed-Ali – Hassan 
2015, 548 Abb. 5. Siehe Abb. 6 in diesem Beitrag.

Abb. 8–9: Ansichten des Gutran-Ofens mit entnommener Flasche (W.A.D.I.-Projekt/ 
J. Helmbold-Doyé)
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Samen von den Früchten der Handal-Pflanze (ara-
bisch  al-ۊanܲal,  / Citrullus colocynthis (L.) 
Schrad), den sogenannten Wüstenkürbissen bzw. 
Koloquinten, verwendet.11 Bei dieser Melonenart 
handelt es sich um sogenannte Xerophyten und 
Psammophyten, die an trockene und sandige Stand-
orte angepasst sind.12 Sie wächst auf dem Boden 

11 Zu den verschiedenartigen Bezeichnungen und der ara-
bischen Schreibung siehe Townsend – Guest 1980, 196.

12 Stellvertretend zu einer Beschreibung der Pflanze siehe: 
Schafferman et al. 1998, 431–432 und Townsend – Guest 
1980, 194–197 sowie http://www.gifte.de/Giftpflanzen/
citrullus_colocynthis.htm [18.3.2019].

liegend mit langen kriechenden Stängeln, an denen 
Ranken, Blätter und gelbe Blüten sitzen. Aus den 
Blüten entwickeln sich grün-, später gelb-marmo-
rierte kugelige Früchte, die wie kleinformatige Zier-
melonen wirken (Abb. 10–11).

Diese werden nach der Trocknung der Früchte 
aufgebrochen und lediglich die Samen werden in 
eine Flasche eingefüllt. Der obere Gefäßbereich wird 
zudem mit Pflanzenfasern sowie kleinen Ästen auf-
gefüllt, die zugleich als Filter und Trichter funktio-
nieren.13 Anschließend wird das Gefäß kopfüber in 
die mittige Öffnung des Ofens gesteckt. Nach einer 
kurzen Befeuerungsphase bei niedriger Temperatur 
fängt das Öl an, aus dem Gefäß zu tropfen.14 Die-
ses wird in einer flachen Schale aufgefangen. Das 
daraus gewonnene Gutran wird bei räudigen Tie-
ren sowie zum Abdecken von Schnittwunden und 
Insektenstichen bei Kamelen, Schafen und Ziegen 
aber auch Menschen eingesetzt.15 In der Volksheil-
kunde wird das Mittel bei verschiedenen Beschwer-
den geschätzt.16 Der lateinische Name colocynthis 

13 Siehe dazu auch Fadlelmola 2018, 252 Fig. 6 (Mitte rechts).
14 Bei Mohammed-Ali – Hassan 2015, 549 ist die Dauer von 

einer Stunde unter sukzessivem Hinzufügen von Bren-
nmaterial angegeben.

15 Acland 1932, 132, 138; Mohammed-Ali – Hassan 2015, 
549; Musa – Shuiep – Zubier 2006, 104; Rüppell 1829, 48; 
Ullmann 1970, 216. Zur prophylaktisch medizinischen 
Verwendung als Bestandteil einer luftreinigenden Essenz 
siehe Ducène 2015, 168–169.

16 Zur Diskussion, ob es sich bei dem altägyptischen Termi-
nus Djaret (D3r.t) um Johannesbrot oder einer Koloquinte 
handelt siehe die Zusammenfassung von Lutz Popko, 

Abb. 10: Citrullus colocynthis (L.) Schrad im Wadi Abu Dom (W.A.D.I.-Projekt/J. Helmbold-Doyé)

Abb. 11: Eine frisch aufgeschnittene Frucht der Handal-
Pflanze aus dem Wadi Abu Dom (W.A.D.I.-Projekt/Nina 
Overesch & Jalina Tschernig)
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deutet schon auf ihre medizinische Verwendung hin: 
Kolik und Colon. Als homöopathisches Arzneimit-
tel lindert es kolikartige Magen-Darmbeschwerden, 
im pharaonischen Ägypten soll es als Abführmittel 
angewendet worden sein.17 
Daneben kann es aber auch zum Abdichten der 
Oberfläche von Tierhaut gebraucht werden. So lau-
tet die Bezeichnung für den geteerten Ledersack, 
demnach den klassischen Ziegenhautsack, für Flüs-
sigkeiten, v. a. für Wasser, Girba (arabisch ).18 

Nach Fadlelmola soll es sich bei der Gutran-
Herstellung um „the main industry in the Bayuda“19 

Stichwort “Johannisbrot” http://sae.saw-leipzig.de/glos-
sar/ [25.2.2019].

17 Germer 1985, 127; Germer 2002, 32. Zur Wirkung bzw. 
dem Ausmaß der Vergiftungssymptome siehe: http://
www.gifte.de/Giftpflanzen/citrullus_colocynthis.htm 
[18.3.2019]. Zu diesen und weiteren Verwendungsmögli-
chkeiten von Koloquinten siehe ausführlich: Hussain et 
al. 2014, 54–66. Darüber hinaus: Levey 1962, 34 Anm. 244; 
Scarborough 1978, 366 und für die Vielfalt der Anwend-
ungen im heutigen Sudan v. a. Mohammed-Ali – Hassan 
2015, 549. Darüber hinaus zur Wassermelone und den 
Belegen in Ägypten: Jacquat – Rogger 2013, 136; Woenig 
1886, 202–203. Es stellt sich für mich als grundsätzliches 
Missverständnis dar, dass aus den Kernen der Wassermel-
one in Oberägypten Öl bzw. Teer gewonnen werden soll 
– womöglich beruhend auf einer Verwechslung zwischen 
Wassermelone (Citrullus vulgaris Schrad) und Wüsten-
kürbis (Citrullus colocynthis (L.) Schrad). 

18 Acland 1932, pl. XXIII (10); George 1956, 96; Rüppell 
1829, 48. Ob sich daraus auch eine gleichlautende Bezeich-
nung für abgedichtete Tongefäße ableiten lässt, muss an 
dieser Stelle offen bleiben.

19 Fadlelmola 2018, 249.

handeln, ohne dass diese Aussage mit quantitativen 
Angaben untermauert ist.20

Bei den dokumentierten Fundstellen dieser Kera-
mikformen handelt es sich um insgesamt acht Plätze 
im Wadi Abu Dom.21 Zwei von diesen, 957-2 und 
2663-15, liegen am Eingang in das Wadi Abu Dom 
in einer Entfernung von ca. 8 km zueinander, wäh-
rend zwei weitere, 8516-1 und 8517-1, 66 bis 74 km 
entfernt zu den ersten beiden dokumentiert wer-
den konnten. Die Surveyteams haben diese entspre-
chend der Auflistung in Tab. 1 beschrieben.22

Am Site 1000 wurden Gebäudereste dokumen-
tiert, die auf einen spät-meroitischen größeren Sied-

20 Zu dem unterschiedlichen Gehalt der Inhaltsstoffe und 
der quantitativen Ausbeute sei exemplarisch auf die Studie 
von Schafferman et al. 1998, 432–438 verwiesen.

21 Zudem bildet Fadlelmola 2018, 252 Abb. 6 in seinem Bei-
trag weitere Öfen und Keramikequipment aus dem Wadi 
Abu Dom ab, die v. a. die Mukrab-Methode bezeugen. 
Eine genaue Lokalisierung ist nicht angegeben.

22 Hierbei ist jedoch zu beachten, dass die während des 
Surveys dokumentierten Sites zwar jeweils topographisch 
abgegrenzt werden können, dies jedoch in vielen Fällen 
keinen funktionalen Zusammenhang implizieren muss. 
Viele Sites weisen eine deutliche chronologische Tiefe und 
Funktionswandel im Laufe der Nutzungsgeschichte auf. 
Insbesondere bei den Funden von Gutran-Gefäßen auf 
spät- und post-meroitischen Friedhöfen sowie dem Sied-
lungsplatz von El Tuweina (Site 1000) ist davon auszuge-
hen, dass die (deutlich spätere) Nutzung eines Teils der 
Fläche zur Ölproduktion lediglich eine Koinzidenz 
darstellt, bzw. maximal Teile der (zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr im ursprünglichen Funktionszusammenhang 
genutzten) Bauelemente als Windschutz sekundär ver-
wendet wurden.

Tab. 1: Übersicht über die Sites aus dem Wadi Abu Dom mit Scherbenfunden von Gutran-Gefäßen.
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lungsplatz hindeuten. Aufgrund der Datierung der 
Gebäudeteile sowie den Fundumständen ist jedoch 
nicht davon auszugehen, dass das Gutran-Gefäß 
und die Siedlungsreste in einem funktionalen oder 
chronologischen Zusammenhang zu einander ste-
hen. Anhand der Aufnahme, die von Site 2663-15 
bekannt ist, zeigen sich meiner Ansicht nach Über-
reste eines weiteren, wenngleich schlechter erhalte-
nen Gutran-Ofens, der windgeschützt zwischen den 
anstehenden Fels und umgeben von Bruchsteinen 
errichtet wurde. Die noch erkennbaren Brandspuren 
bezeugen keine offene Feuerstelle, sondern die Feue-
rung in einer entsprechenden Öffnung eines solchen 
Ofens. Im Unterschied zu dem bereits beschriebe-
nen Ofen lassen sich hier kaum Reste eines Mörtels 
erkennen. Auf Grundlage der Dokumentation kann 
nicht entschieden werden, ob diese Art der Umman-
telung jemals vorhanden war oder ob man sich hier 
womöglich mit einer dicht gesetzten Steinkonstruk-
tion beholfen hat.

Der Abstand der zuletzt genannten Fundplätze, 
der Sites 8516-1 und 8517-1, beträgt zueinander nur 
eine Distanz von ca. 15 Metern. Auf Grund die-
ser räumlichen Nähe und ergänzt um die Tatsache, 
dass Site 8516-1 zusätzlich einen rezenten Stein-

platz aufweist, kann geschlossen werden, dass es sich 
hierbei um einen rezenten, wenngleich bereits 2015 
nicht mehr genutzten Siedlungsplatz der heute noch 
ansässigen Bevölkerung im Wadi Abu Dom handelt. 
Dies führt im Umkehrschluss zu der Frage nach der 
Datierung der Keramikscherben. 

Das Tongemisch sowie die Herstellungsspuren 
deuten zweifelsohne auf eine Einordnung in die isla-
mische Epoche hin, die vor allem die sogenannten 
Fung/Funj-Zeit (16. bis 19. Jahrhundert) einschließt, 
jedoch noch bis heute andauert. Nach einem Hin-
weis von Petra Weschenfelder gab es in der Region 
von Tanqasi und El Kurru zwischen 1920 bis 1950 
einen Wechsel in der Gefäßproduktion, die durch die 
Nachfrage nach roter, d. h. höher gefeuerter Ware 
und nicht mehr der grauen, niedrig gebrannten Ware 
bestimmt wurde.23 Wie bereits erwähnt, steckte in 
dem noch benutzten Gutran-Öfen eine Flasche, die 
in ihrer Form und Größe der zweiten Gefäßgruppe 

23 An dieser Stelle möchte ich mich bei Petra Weschenfelder 
herzlich bedanken, diese Beobachtung hier wiedergeben 
zu dürfen. Sie wird die Ergebnisse ihrer Studie ausführlich 
in dem Konferenzband der 14th International Conference 
for Nubian Studies (10.–15.9.2018, Paris) veröffentlichen.

Abb. 12: Ansicht von Site 2663-15 mit einem bereits aufgegebenem Gutran-Ofen (W.A.D.I.-Projekt)
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stark ähnelt.24 Ob sich dadurch jüngere und ältere 
Produktionen für die Gefäße aus dem Wadi Abu 
Dom ableiten lassen, muss zum jetzigen Zeitpunkt 
offen bleiben.25 Eine Möglichkeit, diese Einordnung 
trotz des Umstandes, dass die Scherben Oberflä-
chenfunde sind, vorzunehmen, sind Analysen mit-
tels Thermolumineszenz. Diese Methode erfordert 
jedoch eine Bohrung in den Scherbenkern und damit 
womöglich zu einer Zerstörung.26 Grund dafür ist 
die hohe Porosität des Tongemisches. Dies gründet 
oftmals auf niedrigen Brenntemperaturen und dem 
ungenügenden Schlagen des Materials bei der Aus-
formung, was häufig anhand vieler Lufteinschlüsse 
in der Matrix des Scherbens zu erkennen ist. 

Bislang sind, bis auf eine Ausnahme, keine Bele-
ge von Keramikgefäßen dieser Verwendungsart an 
anderen Fundplätzen im Sudan publiziert worden.27 
Die Ausnahme bezieht sich auf den Fund aus einem 
Friedhof mit fast 300 Bestattungen aus der Region 
des 4. Kataraktes (Gebel Kulgaily, nördlich von El 
Haraz). Dort wurden in einer Flasche mit kugeligem 
Körper verkohlte Samen von Koloquinten nach-
gewiesen, die Teil der Ausstattung eines Tumuli-
Grabes waren und dessen Datierung vorgeblich in 
die post-meroitische Periode verweist.28 

Darüber hinaus sei auf den Umstand hingewie-
sen, dass der Export des Öls auch aus anderen Regio-
nen belegt ist, so beispielsweise in ottomanischer Zeit 
aus dem Irak.29

24 Zu Textilabdrücken auf Keramik und deren Vorkommen 
siehe Phillips 2010, 227–236.

25 Ein schwaches Argument für die relative Abfolge kann 
die Fundsituation am Fundplatz 1000 liefern. 

26 Dazu kurz: Colomban 2012, 259–261. Eine Untersuchung 
dieser Art konnte bislang nicht realisiert werden. Zu den 
verschiedenen Methoden siehe stellvertretend: Mebus A. 
Geyh, Handbuch der physikalischen und chemischen 
Altersbestimmung, Darmstadt 2005.

27 Fadlelmola 2018, 251 benennt einen zweiten Fund, der im 
Zuge von Sondagen in der Region an der Straße Nawa – Ed 
Debba zu Tage gefördert wurde, dessen Existenz bislang 
jedoch nur auf einer mündlichen Aussage der Ausgräber 
beruhen.

28 Fadlelmola 2018, 251 mit Bezug auf Mohammed-Ali – 
Hassan 2015, 547 (burial 170) und eine arabischsprachige 
Publikation von Abbas 2007. Zudem schreiben Moham-
med-Ali – Hassan 2015 a. a. O. von einer Präsentation der 
Ergebnisse der Ausgrabungen durch El Tahir Adam El 
Nour, die sich jedoch leider nicht in Form eines Artikels 
in dem Konferenzband widerspiegelt. Aus diesem Grund 
kann die Angabe der Datierung nur bedingt nachvollzo-
gen werden, denn die Formen der ebenfalls dort nachgew-
iesenen sechs Gefäße sind mir nicht bekannt. 

29 Townsend – Guest 1980, 196 (mit weiterführender Litera-
tur). An gleicher Stelle mit Verweis auf die Nennungen in 
arabischsprachigen Quellen, allen voran Abu Muhammad 
Ibn al-Baitar (ca. 1230/1240), dessen Hauptverdienst es 
war, die Systematisierung der medizinisch-pharmakolo-

Somit erscheint es in der logischen Konsequenz 
notwendig, noch einmal in das Wadi Abu Dom zu 
reisen und die Bewohner hinsichtlich der Herstel-
lung, Benennung und Lebensdauer dieser Gefäße 
zu befragen.30 Es lässt sich derzeit nicht nachvoll-
ziehen, wo die Gefäße produziert wurden. Da die 
dokumentierten Gefäße durchweg von Hand gefer-
tigt sind und verschiedene Formen, Tongemische 
sowie Brenntemperaturen aufweisen, ist auch eine 
individuelle Herstellung sowohl im häuslichen als 
auch im bedarfsorientierten, industriellen Bereich 
zu vermuten. Das Tongemisch einiger der Gefäße 
deutete partiell auf eine Fertigung im Wadi Abu 
Dom hin. Daneben wäre es überaus interessant zu 
erschließen, welchen Personen es bis heute obliegt, 
diese Gefäße herzustellen und zu welchem der drei 
Stämme, die gegenwärtig in dem Gebiet leben, sie 
gehören.31 Sowohl das Geschlecht des Töpfers als 
auch die sozial diktierten Konventionen, welche den 
Herstellungsprozess bestimmen, sind in Afrika süd-
lich der Sahara nahezu einheitlich: fast ausschließ-
lich werden Töpferwaren von Frauen hergestellt. 
Eine Ausnahme dieser grundlegenden geschlechts-
spezifischen Arbeitsteilung tritt in der Töpferei bei 
der Herstellung menschlicher Formen auf, die sehr 
häufig von Männern übernommen werden.32 Diese 
vermeintliche Regel scheint jedoch im Sudan weni-
ger zu greifen. In den dortigen industriell organi-
sierten Töpfereien wird v. a. die Gebrauchskeramik 
von Männer hergestellt.33 Durch Mohammed-Ali 
und Hassan ist in jüngster Zeit bezeugt, dass auf 
dem Markt von Tangasi ovoide Flaschen für den 
Bedarf der Nomaden angeboten werden, die der 
ersten Formgruppe entsprechen – unklar bleibt auch 
hier von wem.34 Offensichtlich jedoch darf der Fund 
von Gefäßen dieser Gattung im Sudan als Beleg für 
Semi-Nomaden angesehen werden. Dabei scheint 
es unerheblich zu sein, aus welcher Zeit die Funde 
stammen.35 

gischen Erkenntnisse der Araber des Mittelalters vorzu-
legen.

30 Dies wäre nur im Rahmen einer größer angelegten eth-
nologischen Studie möglich. Mit Blick auf die Tongefäße 
können die Arbeiten zur ägyptischen Keramik Henein 
1992 und Henein 1997 als Vorbilder gelten.

31 Fadlelmola 2018, 247 nennt als Bewohner des Wadi 
Abu Doms die Stämme der Hassaniya, Hawaweer und 
Manasir. Dazu bereits kurz Eigner 2016, 96. So oblag 
es beispielsweise den Frauen des Ahamda-Stammes, die 
im Haushalt benötigten Tonwaren herzustellen. Casciarri 
1995, 107–108.

32 Herbert 1993, 200.
33 Siehe dazu beispielsweise die Töpfereien bei Garcea 2004, 

95–102.
34 Mohammed-Ali – Hassan 2015, 547.
35 So bereits Mohammed-Ali – Hassan 2015, 549.
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Fazit

Im Wadi Abu Dom konnten Scherben von hand-
gefertigten Flaschen nachgewiesen werden, die im 
Zuge der Herstellung von Öl Verwendung fanden. 
Es lassen sich vier unterschiedliche Formengruppen 
erkennen, von denen die größeren, ovoiden Flaschen 
einen Rundboden aufweisen, während die sackför-
migen Gefäße in eine einfache Standfläche und die 
bikonischen in einen Rundboden münden. Als vierte 
Gruppe können Näpfe angeführt werden, die in einer 
einfachen Standfläche auslaufen. Für die Gewinnung 
des Öls aus den getrockneten Samen der Handal-
Pflanze wurden in dieser Region kleine Öfen errich-
tet. Im Verlauf des W.A.D.I-Projektes wurden zwei 
solcher Öfen gefunden. Der erste Ofen war noch 
in Betrieb, wohingegen der zweite erst zu einem 
späteren Zeitpunkt als Ofen identifiziert wurde. Das 
gewonnene Öl findet als Gutran zu medizinischen 
Zwecken oder als Girba zum Verdichten der porösen 
Oberfläche von Tongefäßen Verwendung. Momen-
tan ist keine genauere Einordnung der Gefäße mög-
lich als der Hinweis auf eine Herstellung in islami-
scher Zeit in einer angenommenen Periode vom 16. 
Jahrhundert bis in die heutige Zeit. Detailliertere 
Angaben können nur durch zukünftige, vertiefende 
Arbeiten erzielt werden.

Summary

During the Wadi Abu Dom survey shards of spe-
cific handmade bottles were discovered, which were 
likely used to produce oil. Four different shape cat-
egories had been identified: large ovoid bottles with 
a round bottom, sack-like flasks with a simple base 
and carinated flasks with a round bottom. A fourth 
group consists of bowls with a simple base. Small 
ovens were built in this region specifically for the 
extraction of oil from the dried seeds of the Handal-
plant. During the W.A.D.I.-projects, two such ovens 
were found. The first kiln was still in operation, 
whereas the second was not identified as a such until 
later. The extracted oil was and is still used as Gutran 
for medical purposes or as Girba for compacting 
the porous surface of clay pots. At present, further 
precise classifications of the vessels are not possible, 
except for the indication of a manufacturing phase 
from the Islamic Period, approx. 16th century AD, to 
the present day. More detailed information can only 
be obtained throughout future in-depth research.
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